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OnÊeïjanbtung jtnb nod) allgemeine Hebenêmag-
nahmen 311 befolgen; ©ne cege SDIusSfettätigfoit

übt oft einen günftigen ©nfluß auf ben Siabeli-
fer auê; fie barf aber nicf)t übertrieben toerben,

bor jeber förpertid)en unb geiftigen Öberanftren-

gung ||t fiel) ber gueferfranfe 31t fjüten. 2)a er

baufig 3U ^urunfulofe neigt, mug er auf eine

peinliche ©auberfeit unb Hautpflege bebacl)t fein.

©erabe beim ©iabeteö xft eê triid)tig, bem fßa-
tienten ein gemiffeê iöerftänbnfö für feine Hranf-
fjeit 3L1 bermitteln; nur bann toirb er bie .gtoeef-

mägigfeit unb bie ©rünbe ber meift muf)eboHen
unb langtoierigen S3el)anb(ung einfelfen unb bie

©nergie aufbringen, bie für einen ©folg ber 23e-

banblung unbebingte SSorau^fegung xft.

©r. öepmibt.

Q3üd)eEfd)cui.

Stubolf bon Säbel: ©et ffronbeur. Stoman aus bem

17. fjaprpunöert. SottSauSgabe in ber 2IuSftattung bon

(feit; Staffelet. 3n Äeintoanb ffr. 6.50. Sertag 21 fftanefe
21.-®., Sern.

Unter ben Serner-Stomanen Svubotf bon SabetS nimmt
„Set ffronbeur", bet biet atS neuer Sanb ber SotfS-
auSgabe uotliegt, feinen befonbeten Stag ein buref) bie

ftärfere innere Äeibenfdjaft unb bie touebtigere ©ramatif,
Voie fie ber Sarodgeit eigen ift. Sabet fübtt uns biet nid)t
in bie ©ta3ie beS ©tepuitième, fonbern in bie ©podje, too
ber Sturmtoinb beS ©teigigjeiptigen itriegeS über bie
Sänber bapingefapten ift, unb mo es im ©mmental bon
SBiebertäuferpänbeln unb Sauernuntupen 6ten$eUe. ©in
Hauptmann auS bornebmem betnifeben @efd)tedjt, ^ero>3

Herbort, teprt auS frembem ÜriegSbientt auf feinen Her-
tenfig, bie Surnätfe, ins ©mmentat beim. SJtit Steiftet-
fianb bat Sabet biefeö ftattlidje unb jugteidj 3ierticf)e

Sdjtögdjen in eine tebensmarrne Umgebung geftellt; unb

bon greifbarer ßebenbigfeit ftnb audj bie SJtcnfdjen, bie

pier ein- unb ausgeben — eine ftarte, fdjöne Stoffe, S3tut

bon unferm 23Iut, aber toeit urtoüdjftger unb ftürmifeber,
in alten SBatlungen rafdjet unb mitber,

23ei ben Unruhen im ©mmentat füptt Herbert mit ben

Unterbrüctten, gegen baS ftol3e unb parte Stegime bon
Sern — eben atS ein ffronbeur, ein eigentoiltiger 2Qiber-

part. Sann folgt er nodjmalS feinem fotbatifdjen 2Ban-
bettrieb. 3n Senebig finben Voir ipn nts Dberft toteber;
unb pier lägt ber ©idjter eine munbetbat farbenprädjtige,
märdjenpafte SBett bor uns aufgeben: bie ©rogmadjt
Senebig in iprem gefäprtidjen, fdpillernben @tan3, mit
rafdjen Sßogen bon ©tuet, Stupm unb naepfotgenbem Un-
peil. On ber fterferpaft lernt HeroS Herbert bie ©tnfept
bei fid) fetber. Stuf ben fpät tôoimîbprenben marten in
ber Sutnäfle nodj pärtere Söflingen. SiS in bie unter-
ften Siefen einer berstoeifetten SJtanneSfeele füprt un3

ber ©idjter — bis ber hiegetifdje Stop ber ©rgebung
in ©otteS ©nabe toeidjt.

Harrp Haamer: ©rogmutterS ©ngelgefang. Sieben
©efd)id)ten für Einher unb Äinberfreunbe. 2tuS betn ©ft-
ntfepen überfegt bon ©uftab datier. SJtit Segnungen.
Hübfdj fartonniert ffr. 1.50. ©bangetifdje ©efettfcpaft,
6t. ©allen.

„©rogmutterS ©ngelgefang", bas Hingt naep üinber-
tanb unb nad) ad ben feinen, betgeffenen unb berlotenen
Sönen, Voeit surftet irgenbtöo, unb mir laufdjen fo, mie
bie steinen bor uns aufmetfen, benen biefe Heinen, er-
lebten ©efcpicpten aus ber ttinberseit eines eftnifdjen
ißfatrerS borgetefen merben. ©nget ftnb es, bie gan3 Teife

burd) alte ©rsäptungen pinbutdj gepen, erlebt bon mit-
ben, gefunben, eigenfinnigen Suben, in bereit SJMtcpen-
tanb nod) nidjt „jemanb mit ben fdjmeren Stiefeln eined

©rmaepfenen ben 3arten tpfab ber ©nget 3ertreten pat".
2Bte biefe ©eftpidjten entftanben finb? ©in fteineâ SJHib-

djett pat bem Dnîet #artp bie ^rage gefteüt: „Dntet
töarrp, gibt es ©nget?" —• „Statürtidj gibt es metdje,
mein HeineS 3)täbd)en." — „2Iber, aber, aber — paft bu

audj ©nget gefepen?" — Unb nun pat Dntet #atrp ber
fteinen Trägerin mit einem ganjen Südjtetn geantmortet.

Otn ©tenfte nnferer Heimat. gmingli-Sertag, güricp 1.

Ott 3irfa 18 000 ©remptaren pat bie Heine 2Irbeit bon
ifîrof. ©r. ©mit Stunner „6djmei3erfreipeit unb ©otteS-
perrfdjaft", metdje ats erfteS ifjeft ber bei ÄriegSauS-
bruep erfdpienenen ©ammtung: „Om ©tenfte unferer töei-
mat" perausgegeben morben mar, Serbreitung gefunben.
©abei mar es mogtidj, bem SBtihfdje bed 2IutorS unb bed

SertageS entfpredjenb, gr. 1530.— für notteibenbe 2Bepr-
manner 311 berabfotgen, maS in ber Sat eine fdjöne
6umme barftettt, menu man bebenft, bag biefe Srofdjüte
nur 50 Stoppen (oftct.

©rmutigt burdj biefe Umftänbe gibt nun ber gmingti-
Sertag, güriep, gmei meitere ^efte perattS, bie nidjt nur
ben ©otbaten im ffelbe, fonbern aud) ben ©apeimgebtie-
benen bienen tonnen. ©S finb bteS: iöeft 2: 3m Stamen
©otteS beS Slttmäcpttgen. Son Sief. ©r. ©rnft ©taeptin,
Safet. 23 ©etten. Sroftpiert 60 Stp. — ifieft 3: ©er Sun-
beSbrtef bon 1291. ©ine 2IuStegung für unfere Seit. Son
Sfr. ipaut Süpter, ^etbprebiger im Sünbnerifdjen ©ten)-
fd)up. 33 ©eiten. Srofcpiert 70 Stp. — ©aê erfte bief er
beiben töefte entpätt eine Sefinnung auf bas ©mig-©nb-
gültige — burdj unfere Sorbäter im eprmürbigen Sun-
beSbrtef bon 1291 mit ben Sßorten „3m Stamen beS

.fjettn" berantert —, ein Singen um bie mapte ffreipeit,
bie mapre Humanität, ben mapten ffortfdjritt, bie mapre
bemotratifdje Sefäpigung unb bie mapre SolfSgemetn-
fd)aft. — ©aS 3Voeite ©djrtftdjen seigt ben edjten Sinn
unb eine entfpredjenbe foigeridjtige 2tuStegung beS at-
ten SunbeSbrtefeS, ber pente nodj, mepr benn je, unfrem
©djmeiserbotf unb fpegiett bem jungen ©cpmeiser unb ber

jungen 6djmet3erin als ©runbtage btenen fott.

©rnft gapn: £utaS i^o^ftragerS 5auS. Stotnan. 171.
bis 200. Saufenb. SottSnuSgabe. ©. SertetSmann Sertag
©üterStop.

Unergrünbtidj mie ein Sergfee ift ber Stenfdjen Seele,
©rnft gapn, bem bie ftilte 21tpenmett toetmat ift, mürbe
ipr itünber. ©epeitnniSbotl putft ber Strom beS fiebenS
burd) bie ©efdjtedjter unb nad) unerforftptidjem ©efet)
Pertcitt bie Statut bas Stuterbe bet ©Item an ©Spne unb
Sôdjter. ©odj über attem 2Bedjfet ber fiebenSfdjirffate,
über 3trgang unb üeibenfdjaften, über ©rfotgen unb ge-
fdjeiterten Hoffnungen binbet ein gepeitneS Sanb bie
JHnber ans SaterpauS, unb beS üebenS Strom, ber bon
bort ausging, feprt enbtidj 311 ipm surücf. 2In fotdje fegten
Siefen alten fiebenS in ffamitie unb Sippe ritprt beutenb
ber ©idjter in „fiufaS Hod)ftragerS HauS". ©ine bunte
ffütle bon ©eftaltcn unb ©efdjepntffen, benen, etnfam
ragenb, £utaS Hod)ftxager SJtittetpunf't unb Qiet gibt,
gugteid) ein übermättigenbeS ©emätbe bon ben Stehen-
pängen beS gürdjer SeeS, ein Stoman bon pödjfter 21ot-

fenbung unb fpradjtidjer Sdjonpett.

©tfa Stufcpg: 'S fftneli aus ber 2lttftabt ©ine ©rsäp-
tung für SJtäbdjen unb itnaben bom 10. ffapre an. 3n
fieinmanb gebitnben ffr. 6.50. Sertag 21 grande 21®.,
2t©., Sern.

©aS neue Sudj füprt uns in einen gemüttidjen, freunb-
tidjen Hof irgenbmo in ber 2JItftabt bon güridj. ©ine

Bücherschau. S7S

lmbehandlung sind noch allgemeine Lebensmaß-
nahmen zu befolgend Eine cege Muskelläligkeit
übt oft einen günstigen Einfluß auf den Diabeti-
ker aus) sie darf aber nicht übertrieben werden,
vor jeder körperlichen und geistigen Meranstren-
gung hat sich der Zuckerkranke zu hüten. Da er

häufig zu Furunkulose neigt, muß er auf eine

peinliche Sauberkeit und Hautpflege bedacht sein.

Gerade beim Diabetes ist es wichtig, dem Pa-
tienten ein gewisses Verständnis für seine Krank-
heit zu vermitteln) nur dann wird er die Zweck-

Mäßigkeit und die Gründe der meist mühevollen
und langwierigen Behandlung einsehen und die

Energie ausbringen, die für einen Erfolg der Ve-
Handlung unbedingte Voraussetzung ist.

Dr. P. Schmidt.

Bücherschau.
Rudolf von Tavel: Der Frondeur. Roman aus dem

17. Jahrhundert. Volksausgabe in der Ausstattung von
Fritz Traffelet. In Leinwand Fr. 0.50. Verlag A. Franste
A.-G., Bern.

Unter den Berner-Romanen Rudolf von Tavels nimmt
„Der Frondeur", der hier als neuer Band der Volks-
ausgäbe vorliegt, seinen besonderen Platz ein durch die

stärkere innere Leidenschaft und die wuchtigere Dramatik,
wie sie der Barockzeit eigen ist. Tavel führt uns hier nicht
in die Grazie des Dixhuitième, sondern in die Epoche, wo
der Sturmwind des Dreißigjährigen Krieges über die

Länder dahingefahren ist, und wo es im Emmental von
Wiedertäuferhändeln und Bauernunruhen brenzelte. Ein
Hauptmann aus vornehmem bernischen Geschlecht, Heros
Herbort, kehrt aus fremdem Kriegsdienst auf seinen Her-
rensitz, die Turnälle, ins Emmental heim. Mit Meister-
Hand hat Tavel dieses stattliche und zugleich zierliche
Schlößchen in eine lebenswarme Umgebung gestellt) und

von greifbarer Lebendigkeit sind auch die Menschen, die

hier ein- und ausgehen — eine starke, schöne Rasse, Blut
von unserm Blut, aber weit urwüchsiger und stürmischer,
in allen Wallungen rascher und wilder.

Bei den Unruhen im Emmental fühlt Herbort mit den

Unterdrückten, gegen das stolze und harte Regime von
Bern — eben als ein Frondeur, ein eigenwilliger Wider-
part. Dann folgt er nochmals seinem soldatischen Wan-
dertrieb. In Venedig finden wir ihn als Oberst wieder)
und hier läßt der Dichter eine wunderbar farbenprächtige,
märchenhafte Welt vor uns aufgehen: die Großmacht
Venedig in ihrem gefährlichen, schillernden Glanz, mit
raschen Wogen von Glück, Ruhm und nachfolgendem Un-
heil. In der Kerkerhaft lernt Heros Herbort die Einkehr
bei sich selber. Auf den spät Heimkehrenden warten in
der Turnälle noch härtere Prüfungen. Bis in die unter-
sten Tiefen einer verzweifelten Mannesseele führt uns
der Dichter — bis der kriegerische Trotz der Ergebung
in Gottes Gnade weicht.

Harrh Haamer: Großmutters Engelgesang. Sieben
Geschichten für Kinder und Kinderfreundc. Aus dem Est-
irischen übersetzt von Gustav Haller. Mit Zeichnungen.
Hübsch kartonniert Fr. 1.50. Evangelische Gesellschaft,
St. Gallen.

„Großmutters Engelgesang", das klingt nach Kinder-
land und nach all den feinen, vergessenen und verlorenen
Tönen, weit zurück irgendwo, und wir lauschen so, wie
die Kleinen vor uns aufmerken, denen diese kleinen, er-
lebten Geschichten aus der Kinderzeit eines estnischen

Pfarrers vorgelesen werden. Engel sind es, die ganz leise
durch alle Erzählungen hindurch gehen, erlebt von wil-
den, gesunden, eigensinnigen Buben, in deren Märchen-
land noch nicht „jemand mit den schweren Stiefeln eines
Erwachsenen den zarten Pfad der Engel zertreten hat".

Wie diese Geschichten entstanden sind? Ein kleines Mäd-
chen hat dem Onkel Harry die Frage gestellt: „Onkel
Harry, gibt es Engel?" —- „Natürlich gibt es welche,
mein kleines Mädchen." — „Aber, aber, aber — hast du
auch Engel gesehen?" — Und nun hat Onkel Harry der
kleinen Fragerin mit einem ganzen Büchlein geantwortet.

Im Dienste unserer Heimat. Zwingli-Verlag, Zürich 1.

In zirka 18 000 Exemplaren hat die kleine Arbeit von
Prof. Dr. Emil Brunner „Schweizerfreiheit und Gottes-
Herrschaft", welche als erstes Heft der bei Kriegsaus-
bruch erschienenen Sammlung: „Im Dienste unserer Hei-
mat" herausgegeben worden war, Verbreitung gefunden.
Dabei war es möglich, dem Wunsche des Autors und des

Verlages entsprechend. Fr. 1580.— für notleidende Wehr-
männer zu verabfolgen, was in der Tat eine schöne

Summe darstellt, wenn man bedenkt, daß diese Broschüre
nur 50 Rappen kostet.

Ermutigt durch diese Umstände gibt nun der Zwingli-
Verlag, Zürich, zwei weitere Hefte heraus, die nicht nur
den Soldaten im Felde, sondern auch den Daheimgeblie-
benen dienen können. Es sind dies: Heft 2: Im Namen
Gottes des Allmächtigen. Von Prof. Dr. Ernst Staehlin,
Basel. 23 Seiten. Broschiert 00 Rp. — Heft 3: Der Bun-
desbrief von 1291. Eine Auslegung für unsere Zeit. Von
Pfr. Paul Bühler, Feldprediger im Bündnerischen Grenz-
schuh. 33 Seiten. Broschiert 70 Np. — Das erste dieser
beiden Hefte enthält eine Besinnung auf das Ewig-End-
gültige — durch unsere Vorväter im ehrwürdigen Bun-
desbrief von 1291 mit den Worten „Im Namen des

Herrn" verankert —, ein Ringen um die wahre Freiheit,
die wahre Humanität, den wahren Fortschritt, die wahre
demokratische Befähigung und die wahre Volksgemcin-
schaft. — Das zweite Schriftchen zeigt den echten Sinn
und eine entsprechende folgerichtige Auslegung des al-
ten Vundesbriefes, der heute noch, mehr denn je, unsrem
Schweizervolk und speziell dem jungen Schweizer und der

jungen Schweizerin als Grundlage dienen soll.

Ernst Zahn: Lukas Hochstraßers Haus. Roman. 171.
bis 200. Tausend. Volksausgabe. C. Bertelsmann Verlag
Gütersloh.

Unergründlich wie ein Bergsee ist der Menschen Seele.
Ernst Zahn, dem die stille Alpenwelt Heimat ist, wurde
ihr Künder. Geheimnisvoll pulst der Strom des Lebens
durch die Geschlechter und nach unerforschlichem Gesetz
verteilt die Natur das Bluterbe der Eltern an Söhne und
Töchter. Doch über allem Wechsel der Lebensschicksale,
über Irrgang und Leidenschaften, über Erfolgen und ge-
scheiterten Hoffnungen bindet ein geheimes Band die
Kinder ans Vaterhaus, und des Lebens Strom, der von
dort ausging, kehrt endlich zu ihm zurück. An solche letzten
Tiefen allen Lebens in Familie und Sippe rührt deutend
der Dichter in „Lukas Hochstraßers Haus". Eine bunte
Fülle von Gestalten und Geschehnissen, denen, einsam
ragend, Lukas Hochstraßer Mittelpunkt und Ziel gibt.
Zugleich ein überwältigendes Gemälde von den Reben-
hängen des Zürcher SeeS, ein Roman von höchster Vol-
lendung und sprachlicher Schönheit.

Elsa Muschg: 's Fineli aus der Altstadt Eine Erzäh-
lung für Mädchen und Knaben vom 10. Jahre an. In
Leinwand gebunden Fr. 0.50. Verlag A. Franste AG.,
AG-, Bern.

Das neue Buch führt uns in einen gemütlichen, freund-
lichen Hof irgendwo in der Altstadt von Zürich. Eine
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junge, toadete grau — eine SBittoe — füfjTt gier baS

i?affccftüöti „gum iîapu3ineïti" unb fdjaitet mit gfeig
unb grognait Don früh bis fpät, sufammen mit ihrem
Jßdjterdjen gineti.

On biefeS arbeitsfame unb sufriebene £eben, bei bem

Stutter unb ïodjter igt felbftänbigeS SluSfommen finben,
bringt taut unb rotj bie moberne Seit mit iijrem ©e-
î)eçe: an ber £>offeite gegen bie belebte ©trage su ent-
ftegt ein groger {Reubau mit einem „IBligcafé", bas mit
feiner fdjteienben SReltame unb ben „fonfurrenjlofen i)Jrei-
j'en" bem guten itapu3inerti bie Hunben toegfcfjnappt.

_

SBo fotlen Stutter unb fineti nun igten Söerbienft fin-
ben, too igt £eben einrichten? SBie eine neue S3erufSpftidjt
bie beiben auSeinanberreigt, unb toie fineti fern bon bet

iöeimatftabt ein neues £eben anfangen muß, bis sule&t
nadj mandjrm içnnberniS bie ©tunbe ber Söteberbeteini-

gung fdjlägt, baS toeig bie ©rsägterin als ein Stüd toab-
res, ungefdjminfteS £eben im Sllltag su fdjilbem. itinber
Pom sehnten galjre an, bor allem bie Stäbchen, toerben an

biefem fineti regen SInteil nehmen unb eS auf feinem
{feinen, a6et hetoegten £ebenStoeg mit gteube hegfeiten.

Sfffreb Studi: ©. £. Stoobi). 100 Seiten. 2 Stbbifbungen.
itart. ffr. 2.50. fBertag ber Sbangelifdjen ©efeltfdjaft,
St. ©äffen.

©er fcfjon buret) feine bisherigen SBetîe über ^ilth,
Slinet, bie {Reformation in Otafien hetannte Söetfaffer
Seidfnet hier nach bisher nur in engiifdjer Sptadje erfdjie-
nenen {Biographien baS intereffante £eben beS grßgten
ebangetifdjen ^3rebigerS. 21uS einfacher, {inberreidjor
Ramifie eines garmetS in ben {Bereinigten Staaten ftam-
menb, arbeitete Stoobh 3uerft als Shufjgänbler unb he-

gann nehenhei in SonntagSfdjulen rmt3uhelfen. 2IÏS

aftiber Stenfdj aher führte er hafb eigene unb gans neu
toerhenbe Stethoben ein, rief fefhftänbig gtoge Sonn-
tagsfdjulen ins £eben unb tourbe fo ber eigentliche ©rün-
ber unferer heutigen SonntagSfdjule. ©r trat nun gan3
in ben ©ienft am ©bangetium, tourbe Stithegrünber ber

Sgrifttidjen ©ereine junger Stänner, ber ©hriftlicgm
{Bereine junger 2ßdjter, beS Sgriftlidjen Stubentenber-
banbeS. 2IÏS iprebiger führten ihn feine SöortragSreifen
toeit üher bie angfif'anifche SBeft hinaus, auch in bie

©djtoeis. ©ie fcfjönfte Sfufgahe feines £ebenS fafj Stoobh
aher barin, ben SRenfhon ber ©trage, ber Spetunfen,
ben IJoffnungSfofen unb Söeraihteten ber menfdjtichen
©efeltfdjaft, SfjriftuS su bertünben.

©lata Stüffer: „Unb hah bie §eimat fieh." 80 Seiten.
3n hühfdjem ©efdjenthanb (art. ffr. 1.80. SBetlag ber
©bang, ©efetlfdjaft ©t. ©äffen.

©in {feines Stäbchen sieht mit feiner jungen Stutter
aus feiner £jeimat am güridjfee naef; SRorbbeutfdjlanb,
erlebt bort bie OnftitutSjafjre unb toädjft gans in ber

bortigen Sltmofpgäre ber gagrsefjnte bor bem SBeftfrieg
auf, aher immer mit bem heimlichen Seetangen nach ber
alten ijeimat. 211S junges Stäbchen unb im SfuSfanb

betheiratete junge fftau erfeht unb burdjtämpft fie bie
leibbotlen Kriegs- unb {RadjftiegSjafjre, bis ihr Sohn fo
toeit ift, fid) in Sfmerita eine neue Sriftens ?u fdjaffen.
©ann fegrt fie toieber allein, als toeigeS ©rogmütterfein
in ihre Heimat am güridjfer surüd, um bort ihr hetoegteS

£eben in ftiffer {Rüdfdjau unb ©efinnung abgufegfiegen.
©S ift baS 23itb eines £ebenS, baS biefer ober jener SfuS-

fanbfdjtoeiser bon fidj seiegnen formte, tapfer unb bereit
auf bem Soften in ber grembe, aher bodj fo, bag eine

leiste ©inbung an bie alte Heimat nicht gefoft toerben
tann. ©aS £ehenShilb ift lebhaft gefdjilbert, fo eignet fidj
baS gut auSgeftattete Südjtein als ©efdjent hei jeber
©efegengeit.

.ffarl «Seng: „Sagebuh eines ©tifteS". ißreiS gehunben
ffr. 4.80. Storgarten-Sßerfag, gürid).

©ie ffitma Stüffer & ©o., itotonialtoaren en gros unb
betaif, hefommt einen neuen Stift. Hein grogeS ©reignis
—• aher ein hebeutfamer Sag für ben aufgetoeetten grit),
ber babon träumt, ein gtoget Kaufmann 311 toerben...
Unb biefer grig fdjreiht ein üagebudj: frifrfi unb iehenS-
toahr, oft mit toenigen Söorten eine ©pifobe fegitbernb,
bie beseidjncnb ift für feine fegarfe ScobahtungSgabe unb
feine jugenbtidje SBeiSgeit. ©er ©hef beS Kaufes toeig,
bag grig „nidjt auf ben Hopf gefallen" ift, toenn audi
feine Schrift 31t toünfdjcn übrig lagt, er fange geit „Soff
unb gaben" bertoedjfelt unb mit bem ganbelSredjt auf
itriegSfug ftegt. ÜBaS er alles hei „feiner girma" erlebt,
ift fßftlicg unb mit feinem gunror ergägft: eine ganse
Steige bon luftigen unb ernften Sfhenteuern, toie fie ber

Sitttag in einem grogen ©efdjäftShauS mit fich bringt,
füllt bie Seiten biefeS unterhaltfamen 33üd)(einS, 31t bem
SBalter ©berhotser ein ©üfdjet feiner öffuftrationen ge-
seiegnet hat.

«rjauSbucg für bie {Bauernfamilie. herausgegeben bon
31. Sitter. Stit bieten Sfluftrationen. 200 Seiten, ©eh-

gr. 3.—, £einen gr. 3.80. ©ugen Stentfd), SBerlag,
©rfenhad)-güridj.

3n biefem 23udje finben £eiftung unb ilraft unb ber

tiefe Sinn beS S3auernftanbeS ihren gültigen SluSbrud.
@S ift eine toertboffe Sammlung bon ©rsäh-fungen, S3e-

tradjtungen unb ©ebidjten, bie nicht nur baS Sdjöne unb
©roge im Sauernftanbe pteifen, fonbern auch m ben

Hampf umS tägliche 23rot, in bie gaft unb Unruhe beS

heutigen £ebenS unb audj in baS Sangen bor ber unge-
toi ffen gufunft innere Stuge, gläubiges Vertrauen unb
frifdjen £ehenSmut bringen toollen. So hat biefeS gauS-
buch, baS taufenb greuben an Statur unb Stenfdjenleben,
an ber gamilie unb einem lieheboüen gufammenlehen im
Sauemgaufe toedt, getabe in ben gegentoärtigen fdjtoeren
geitläufen eine gans hefonbete Senbutig su erfüllen-

©r. meb. §anS iôopprgt: „3um Sluffageit." 32 Seiten.
a3rofdjiert gr. —.90, 23erlag ber ©bangetifdjen söudj-
ganblung, gollifon.

55om geformten Stinberarst ift foehen biefeS SüortragS-
hücglein in Stunbart erfdjienen. ©S entgalt eine gan3e
älnsagl niebtidjer Sltnberberfe für bie berfdjiebenften
gamilienfefte, toie iBerlohung, godjseit, ©eburtstag ufto.
©ie SDctfe finb bem tinbtidjen a3egriffSbermogen angepagt
unb toerben butdj igten fdjlidjten gumor sur SBefcgone-

rung manchen gefteS beitragen unb ben bortragenben
Stinbern felhft biet greube bereiten." ©ie borliegenbe Stuf-
tage biefeS S3üdjleinS erfdjeint in neuer ^Bearbeitung unb

neuer gefdjmacfbotler SluSftattung.

Çtnt»eté.
2Bir machen unfete £efer barauf aufmertfam, bag toir

im neuen gagrgang unferer gettfdjrift mit bent Sihbrud

beS grogen SlomanS „Sin SRufer in ber 333 ü ft e",

bon gatob S3oggart beginnen, ©er süregerifege

©ihter enttoirft in feinem SBert ein pacfenbcS 3eitbilb.

SS ift ber Stieberfdjlag eines reihen £ebenS unb baS

geugniS eines SrsäglerS, ber mit ftader älntcilnagme bie

{Bergältniffe unb ©efegiefe fetner Heimat miterlebt. 333ir

berôffentlihm baS SBerf mit freunblihrr ©enegmtgung

beS Serfages #uber & So. in grauenfelb.

Wetcaaton: Dr. ffirnft (Sfcpntunn, 8ürtcp 7, Stüttftr. 44. (SBetträse nur an itefe Slbreffet) BW Unberlonst etnßefanbten Set-

trägen mu6 ïaâ fftüctpoiio Betgeleat toerben. Srudt unb SSertaa bon ÇDtûDer, fflerbet & (£0., SBoIfBncbftrabe 10, 8ürtcp.
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junge, wackere Frau — eine Witwe — führt hier^das
Kaffeestübli „Zum Kapuzinerli" und schaltet mit Fleiß
und Frohmut von früh bis spät, zusammen mit ihrem
Töchterchen Fineli.

In dieses arbeitssame und zufriedene Leben, bei dem

Mutter und Tochter ihr selbständiges Auskommen finden,
dringt laut und roh die moderne Zeit mit ihrem Ge-
Hetze: an der Hofseite gegen die belebte Straße zu ent-
steht ein großer Neubau mit einem „Blitzcafö", das mit
seiner schreienden Reklame und den „konkurrenzlosen Prei-
sen" dem guten Kapuzinerli die Kunden wegschnappt.

Wo sollen Mutter und Fineli nun ihren Verdienst sin-
den, wo ihr Leben einrichten? Wie eine neue Berufspflicht
die beiden auseinanderreißt, und wie Fineli fern von der

Heimatstadt ein neues Leben anfangen muß, bis zuletzt
nach manchem Hindernis die Stunde der Wiedervereini-

gung schlägt, das weiß die Erzählerin als ein Stück wah-
res, ungeschminktes Leben im Alltag zu schildern. Kinder
vom zehnten Jahre an, vor allem die Mädchen, werden an
diesem Fineli regen Anteil nehmen und es auf seinem
kleinen, aber bewegten Lebensweg mit Freude begleiten.

Alfred Stucki: D.L. Moody. 100 Seiten. 2 Abbildungen.
Kart. Fr. 2.50. Verlag der Evangelischen Gesellschaft,
St. Gallen.

Der schon durch seine bisherigen Werke über Hilty,
Ainet, die Reformation in Italien bekannte Verfasser
zeichnet hier nach bisher nur in englischer Sprache erschie-

nenen Biographien das interessante Leben des größten
evangelischen Predigers. Aus einfacher, kinderreicher

Familie eines Farmers in den Vereinigten Staaten stam-
mend, arbeitete Moodh zuerst als Schuhhändler und be-

gann nebenbei in Sonntagsschulen mitzuhelfen. Als
aktiver Mensch aber führte er bald eigene und ganz neu
werbende Methoden ein, rief selbständig große Sonn-
tagsschulen ins Leben und wurde so der eigentliche Grün-
der unserer heutigen Sonntagsschule. Er trat nun ganz
in den Dienst am Evangelium, wurde Mitbegründer der

Christlichen Vereine junger Männer, der Christlichen
Vereine junger Töchter, des Christlichen Studentcnver-
bandes. Als Prediger führten ihn seine Vortragsreisen
weit über die anglikanische Welt hinaus, auch in die

Schweiz. Die schönste Aufgabe seines Lebens sah Moody
aber darin, den Menschen der Straße, der Spelunken,
den Hoffnungslosen und Verachteten der menschlichen
Gesellschaft, Christus zu verkünden.

Clara Müller: „Und hab die Heimat lieb." 80 Seiten.
In hübschem Geschenkband kart. Fr. 1.80. Verlag der

Evang. Gesellschaft St. Gallen.
Ein kleines Mädchen zieht mit seiner jungen Mutter

aus seiner Heimat am Zürichsee nach Norddeutschland,
erlebt dort die Institutsjahre und wächst ganz in der

dortigen Atmosphäre der Jahrzehnte vor dem Weltkrieg
auf, aber immer mit dem heimlichen Verlangen nach der
alten Heimat. Als junges Mädchen und im Ausland
verheiratete junge Frau erlebt und durchkämpft sie die
leidvollen Kriegs- und Nachkriegsjahre, bis ihr Sohn so

weit ist, iich in Amerika eine neue Existenz zu schaffen.
Dann kehrt sie wieder allein, als Weißes Großmütterlein
in ihre Heimat am Zürichsee zurück, um dort ihr bewegtes

Leben in stiller Rückschau und Besinnung abzuschließen.
Es ist das Bild eines Lebens, das dieser oder jener Aus-
landschweizer von sich zeichnen könnte, tapfer und bereit
auf dem Posten in der Fremde, aber doch so, daß eine

letzte Bindung an die alte Heimat nicht gelöst werden
kann. Das Lebensbild ist lebhaft geschildert, so eignet sich

das gut ausgestattete Büchlein als Geschenk bei jeder
Gelegenheit.

Karl Erny: „Tagebuch eines Stiftes". Preis gebunden
Fr. 4.80. Morgarten-Verlag, Zürich.

Die Firma Müller Ä Co., Kolonialwaren en gros und

detail, bekommt einen neuen Stift. Kein großes Ereignis
— aber ein bedeutsamer Tag für den aufgeweckten Fritz,
der davon träumt, ein großer Kaufmann zu werden...
Und dieser Fritz schreibt ein Tagebuch: frisch und lebens-
wahr, oft mit wenigen Worten eine Episode schildernd,
die bezeichnend ist für seine scharfe Beobachtungsgabe und
seine jugendliche Weisheit. Der Chef des Hauses weiß,
daß Fritz „nicht auf den Kopf gefallen" ist, wenn auch

seine Schrift zu wünschen übrig läßt, er lange Zeit „Soll
und Haben" verwechselt und mit dem Handelsrecht auf
Kriegsfuß steht. Was er alles bei „seiner Firma" erlebt,
ist köstlich und mit feinem Humor erzählt: eine ganze
Reihe von lustigen und ernsten Abenteuern, wie sie der

Alltag in einem großen Geschäftshaus mit sich bringt,
füllt die Seiten dieses unterhaltsamen Büchleins, zu dem
Walter Oberholzer ein Büschel feiner Illustrationen ge-
zeichnet hat.

Hausbuch für die Bauernfamilie. Herausgegeben von
A. Bitter. Mit vielen Illustrationen. 200 Seiten. Geh.
Fr. 3.—, Leinen Fr. 3.80. Eugen Rentsch, Verlag,
Erlenbach-Zürich.

In diesem Buche finden Leistung und Kraft und der

tiefe Sinn des Bauernstandes ihren gültigen Ausdruck.
Es ist eine wertvolle Sammlung von Erzählungen, Be-
trachtungen und Gedichten, die nicht nur das Schöne und
Große im Bauernstände preisen, sondern auch in den

Kampf ums tägliche Brot, in die Hast und Unruhe des

heutigen Lebens und auch in das Bangen vor der unge-
wissen Zukunft innere Ruhe, gläubiges Vertrauen und
frischen Lebensmut bringen wollen. So hat dieses Haus-
buch, das tausend Freuden an Natur und Menschenleben,
an der Familie und einem liebevollen Zusammenleben im
Bauernhause weckt, gerade in den gegenwärtigen schweren
Zeitläufen eine ganz besondere Sendung zu erfüllen-

Dr. med. Hans Hoppeler: „Zum Aufsagen." 32 Seilen.
Broschiert Fr. —.90. Verlag der Evangelischen Buch-
Handlung, Zollikon.

Vom bekannten Kinderarzt ist soeben dieses Vortrags-
büchlein in Mundart erschienen. Es enthält eine ganze
Anzahl niedlicher Kinderverse für die verschiedensten
Familienfeste, wie Verlobung, Hochzeit, Geburtstag usw.
Die Verse sind dem kindlichen Begriffsvermögen angepaßt
und werden durch ihren schlichten Humor zur Verschöne-

rung manchen Festes beitragen und den vortragenden
Kindern selbst viel Freude bereiten.' Die vorliegende Auf-
läge dieses Büchleins erscheint in neuer Bearbeitung und

neuer geschmackvoller Ausstattung.

Hinweis.
Wir machen unsere Leser darauf aufmerksam, daß wir

im neuen Jahrgang unserer Zeitschrift mit dem Abdruck

des großen Romans „Ein Rufer in der Wüst e",

von Jakob Boßhart beginnen. Der zürcherische

Dichter entwirft in seinem Werk ein packendes Zeitbild.

Es ist der Niederschlag eines reichen Lebens und das

Zeugnis eines Erzählers, der mit starker Anteilnahme die

Verhältnisse und Geschicke seiner Heimat miterlebt. Wir
veröffentlichen das Werk mit freundlicher Genehmigung

des Verlages Huber â Co. in Frauenfeld.
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